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Das Schwache an Gott ist stärker als die Menschen
16. Sonntag i. Jk_A
Das Schwache an Gott ist stärker als die Menschen

16. Sonntag i. Jk_A


Begrüßung
Wie schon am letzten Sonntag nimmt das Evangelium ein Gleichnis aus der Natur. Zu Natur gehören nicht nur die Saat, die Blumen, die Bäume, sondern auch die Tiere. Deswegen lassen wir – nach dem Spatzen – heute einen Esel predigen.

Kyrierufe
Herr Jesus Christus, du hast die Liebe, zu den Kleinen und Schwachen, sogar zu unseren Feinden in die Welt gebracht: Herr, erbarme dich …
Du willst, dass wir den Weg der Versöhnung, der Gerechtigkeit, damit des Friedens und der Liebe gehen: Christus, erbarme dich …
Es ist das neue Leben, das uns hier zur Gelassenheit und dort zum ewigen Leben führen soll: Herr, erbarme dich …

Tagesgebet
Gott, deine Gewaltlosigkeit wurde sogar in der Kirche übersehen. Zwang und Druck sind nicht deine Sache, sondern Entgegenkommen und Mitgefühl. Genau darum wollen wir dich bitten, damit wir durch unser Verhalten deine Gaben weitergeben an alle Menschen, für die wir Sorge tragen – mit Jesus Christus an unserer Seite. Amen.

Einführung in die Lesung
Stefan korrigiert nicht selten einen Entwurf unserer Gottesdienste: Wenn wir von der Stärke Gottes sprechen, weist er auch auf seine Schwäche hin. Die heutige Lesung ist ganz auf seiner Linie des ‚sowohl als auch’. Schließlich sagt schon Verfasser des 1. Korintherbriefs: Das Schwache an Gott ist stärker als die Menschen.

Lesung aus dem Buch der Weisheit (12,16 iA):
Gott, deine Stärke ist die Grundlage deiner Gerechtigkeit. Deine Herrschaft über alles zeigt sich jedoch in der Nachsicht gegenüber allem. Weil du stark bist, besteht dein Gericht in Zuwendung. Du behandelst uns Menschen mit großer Nachsicht. Durch dein Handeln lehre uns, dass der Gerechte menschenfreundlich sein soll. Denn du schenkst uns allen die Hoffnung, dass es für jeden Menschen einen Neuanfang gibt. - Wort aus der hl. Schrift:

Evangelium (Mt 13,24 Kf)
Jesus erzählte ihnen ein weiteres Gleichnis: Mit dem Himmelreich ist es wie mit einem Mann, der guten Samen auf seinen Acker säte. Während nun die Leute schliefen, kam sein Feind, säte Unkraut unter den Weizen und ging wieder weg. Als die Saat aufging und sich die Ähren bildeten, kam auch das Unkraut zum Vorschein. Da gingen die Knechte zum Bauern und sagten: Herr, hast du nicht guten Samen auf deinen Acker gesät? Woher kommt dann das Unkraut? Er antwortete: Das hat ein Feind von mir getan. Da sagten die Knechte zu ihm: Sollen wir gehen und es ausreißen?
Er entgegnete: Nein, sonst reißt ihr zusammen mit dem Unkraut auch den Weizen aus. Lasst beides wachsen bis zur Ernte.

Eselspredigt
„Wo die Pferde versagen,
schaffen es die Esel“ (Johannes Paul II.)

Was der Spatz kann, euch eine Predigt halten wie vor drei Wochen, das kann ich, der Esel, schon lange. Denn nur bei euch in Europa bin ich der ‚dumme Esel’. Im Orient führe ich die Karawanen durch die Wüste; ich bin klug, ich kenne den Weg und kann mich sogar nach den Sternen richten. Von wegen ‚dummer Esel’. Und auch das muss ich euch sagen: Das Pferd, auf das ihr so stolz seid, ist das Symbol des Krieges, ich dagegen bin das Symbol des Friedens.

Gleichwohl mache ich eure Arbeit. Vom 30, 60, 100-fachen Ertrag der Weizenfelder bringe ich alles in die Scheune und begnüge mich mit dem blanken Stroh. Wahrscheinlich habt ihr vergessen, dass zweimal in der Bibel steht, wie ich dem Messias dienen konnte. Einmal bei der Flucht vor dem Kinder mordenden Herodes, zum andern beim Einzug in Jerusalem. Die Menschen damals haben das Friedenszeichen des Messias verstanden und entsprechend bejubelt. Esel statt Raketen müssten sie in Israel und im Gazastreifen einsetzen, um sich gegenseitig zu treffen. Dann herrschte Frieden.

Als Friedenszeichen bin ich das Lieblingstier der Propheten. Die wenigsten unter euch kennen die Geschichte des Wahrsagers Bileam, wie sie im 4. Buch Mose erzählt wird. Es war zur Zeit der Landnahme des Volkes Israel im Ostjordanland. Der Moabiterkönig Balak forderte Bileam auf, Israel zu verfluchen. Also reitet er auf mir an die Front. Als Esel erkenne ich, dass Bileam gegen den Willen Gottes handeln will. Ich weigere mich, weiter zu traben. Deswegen schlägt mich der Wahrsager dreimal sehr heftig und droht sogar, mich mit dem Schwert umzubringen. Ich sage zu Bileam: „Bist du nicht seit eh und je bis heute auf mir geritten? War es je meine Gewohnheit, mich so störrisch gegen dich zu benehmen?“ Da gingen meinem Herrn endlich die Augen auf. Statt zu verfluchen, segnete er das Volk Israel

Versteht ihr endlich, was meine sprichwörtliche Halsstarrigkeit damals wie heute bedeutet? Sie will euch ein Zeichen sein, wenn ihr auf dem falschen Weg seid. Sagt dann bloß nicht, du dummer Esel. Denn euer Papst Johannes Paul II. hat in einer Predigt diese Worte gebraucht: „Wo die Pferde versagen, schaffen es die Esel.“ Sicher meinte er nicht nur die schwere Arbeit, die ich klaglos und ohne Angeberei verrichte, sondern auch den Geist des Friedens und der Beharrlichkeit, der in mir steckt.

Der spanische Bischof Claudius von Turin sagte im 9. Jahrhundert: „Wenn man das Kreuz anbetet, an dem Christus gestorben ist,
muss man auch den Esel anbeten, auf dem er geritten ist.“ Das sei euch eine weitere Lehre. Der Bischof wendet sich damit gegen den überzogenen Kult um Reliquien, der noch heute von vielen Christen betrieben wird.

Ich frage euch, was soll die Verehrung des Rockes Christi zu Trier, die Wallfahrt zum Kleid der Maria nach Aachen, oder der Aufwand um die angeblichen Köpfe der Heiligen Drei Könige in Köln oder die der Frankenapostel in Würzburg? Ich, der erfahrene Esel, sage euch: Das alles sind teure Mitbringsel aus der Kreuzfahrerzeit, die den dummen Christen geschäftstüchtig aufgeschwätzt wurden.

Wie sagt schon der Prophet Jesaja: „Der Ochse kennt seinen Besitzer und der Esel die Krippe seines Herrn; Israel aber hat keine Erkenntnis, mein Volk hat keine Einsicht“ (1,1). Um Erkenntnis und Einsicht geht es in meiner Predigt für euch. Entscheidet, was wirklich wichtig ist in eurem Leben.

An euch liegt es, ob euer Leben zum nahrhaften Weizen wird oder zum nutzlosen Unkraut. Oder in eurer Sprache: Das Leben zu leben, heißt immer: zu wählen, bewusst Entscheidungen zu treffen: Was ist für euch, für eure Umgebung sinnvoll und richtig? Ihr Menschen seid zwar nicht frei von Bedingungen, aber ihr seid frei, wie ihr dazu Stellung bezieht. Das gibt euch die Würde. Also lasst euch nicht zu Opfern machen. Denn eine „nicht getroffene Entscheidung ist immer die schlechteste“ (Frankl).

Das Wort, „das schaffe ich nicht“, gibt es für mich als Esel nicht, ich komme immerhin 111x in der Bibel vor, zumeist sehr positiv. ‚Ich schaffe das schon!’ Dazu hilft mir meine Festigkeit, die ihr unkritisch Halsstarrigkeit nennt.

Seid lieber, wie ich, voller Neugierde, Interesse, Geduld und Ausdauer, dann wird eure innere Kraft Energie und Freude an der Bewältigung von Schwierigkeiten zur Verfügung stellen. Wen ihr wollt, könnt ihr meine Worte zum Sonntag als eine Eselbrücke verwenden. Sie hilft euch über jeden Graben, der sich vor euch auftun möchte. Gott selber ist es schließlich, der euch zutraut, Frucht zu bringen: 30, 60, 100-fach. Und deswegen zum Schluss noch einen Satz von mir zum Bedenken: Disteln sind allemal nahrhafter als Rosen. ©rb

Fürbitten
Tragen wir unsere gemeinsamen Anliegen zu Gott, der zu uns ist wie ein Vater und eine Mutter:

Für unsere Eltern, dass sie ihre Kinder bis in ihre Eigenverantwortung hinein einfühlsam begleiten: Herr, erhöre uns …
Für Kinder und Kindeskinder, dass sie dankbar auf diese Begleitung zurückblicken und liebevolle Verbindungen halten: Herr, erhöre uns …
Für alle, die bei uns Zuflucht und Geborgenheit suchen, dass wir ihnen nach unseren Möglichkeiten die entsprechende Zuwendung schenken: Herr, erhöre uns …
Für alle, die hinter einem Schreibtisch sitzen und bürokratische Regeln zu verfolgen haben, dass sie das rechte Maß finden und mitmenschlich bleiben: Herr, erhöre uns …Dann schenken wir einander jene Geborgenheit, die uns auch bei Gott versprochen ist. Amen.

Gabenlied

Gabengebet
Nicht Opfer willst du, Gott, sondern ein aufgeschlossenes Herz. Unter den Zeichen von Brot und Wein wollen wir uns an deinen Sohn erinnern, der herzlich auf die Menschen zugegangen ist und mit ihnen alles geteilt hat, was für das gemeinsame Leben wichtig war. Amen.

Meditation (n. Paul Roth)
Wer leben will,
und nicht gelebt werden,
muss entscheiden mit Ja und Nein.
Wer sich entscheidet – wertet, wählt,
das bedeutet auch Verzicht.

En Jedes Ja, ein jedes Nein,
ist ein Wagnis – und verlangt ein Ziel.

Das ist die erste aller Fragen:
Wie heißt das Ziel,
an dem ich mein Ja messe und mein Nein?
Und: Wofür will ich leben?

Segensworte
Möge Gott euch geben, was ihr nötig habt:

Arbeit für eure Hände,
Brot für den hungrigen Leib,
Wein für eure Seele,

Antwort für eure Suche,
Freude und Liebe für euer Herz,
Frieden für euch alle.

Im Namen …


Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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